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95Ô Sir. 38

2Hte SSoIMunff im ^dm>ar|enburflcrlanb
2ßobl 3U feiner anberett Seif ftunb bie hanbroertlicße Bolts*

fünft im ©chroarsenburger ßänbcßen in fo fcßöner Blüte mie in
ben tefeten gtoei Sritteln bes 18. 3ahrhunberts. Sie ©puren bes

geiftigen unb materiellen Huffcßroungs, ben bie geftigung ber
bernifchen Hutorität naif) .bem smeiten Billmergerfrieg (1712)
in ber bamaligen bernifch=freiburgifchen ©emeinherrfchaft her*
beifiifjrte, finb" noch beute nicht oerroifcht. gaft jebes ber feftge=

fügten, maffioen unb reichbemalten ^otshäufer aus ben 3ahren
1750 bis 1780 3eugt nom ©chönheitsfinn unb oon ber bäuerlichen
Behäbigfeit feiner bamaligen Befißer. ©s muß ein guns befon*
bers heimeliges SBohnen geroefen fein in jenen neuen, fichten*
bufterfüllten Käufern, non bereu „aSrishölsern" (©tirnbalten an
ber genfterroanb) unb Sennstoren uns tagtägticb bie in fcfjöner
gotifcber Sterfchrift hingemalten, tieffinnigen Sprüche begrüßten
unb oon beren feinausgefcbnittenen Balfenoorfprüngen bie far*
benfroßen Btatereien leuchteten, ©barafteriftifch ift es für unfere
Borfabren, baß fie bamals als bernifcb=freiburgifcbe Untertanen
immer unb überall neben ben ßöroen als SBappentier ber
©chroarsenburger auch ben Berner Bären binfteltten.

Huf ben Sennstoren fanben ficb öfters auch ©broniten über
benfmürbige Bortommniffe, unb roas im Unterlanb nach allge*
meiner Lebensart auf feine Kuhhaut ging, bas ging hier auf fein
Sennstor. Hon mancher Begebenheit mürbe gefugt: „Sas ghörti
o ufemes Sennstor", ober: „atßas babruber 3'bricbte me, bas

gebi as ganses Sennstor oott." f)in unb mieber fcbüttelt alter*
bings auch aus manchem Sennstorfpruch ber ©chaff feine Sehet*
lenfappe. ©0 heißt es an einem Sennstor im Sürrenboben:

„Hlten ßeuten, bie mich tonnen, (fennen)
Senen roiinfch ich mas fie mir gönnen;
atßünfchen fie mir ©utes ober fBöfes oiel,
©0 münfch' ich ihnen noch einmal fo oiel."

Sie bäuerlich=hanbroerfliche Kunft jener Seit erfchöpfte fich aber
nicht im Hausbau atiein, nicht in ben ebenfalls reichbemalten
Speichern mit ihren fein ausgefchnittenen ßauben unb „Stü=
ben", fonbern fie offenbarte fich auch in ber bamaligen 23olfs=

tracht mie im Blobitiar unb im Hebezeug. Befrachten mir ein*
mal bas Seilftücf eines roeißlebernen Bferbesaumes, mie es

unfere Hbbilbung seigt. 3m 3ahre 1735 hat Bertbicßt fötifchler
im Snnerborf jenes Bferbegefcßirr anfertigen taffen. Sticht nur
bas abgebilbete Stafenbanb mürbe fo reich oersiert mit fcbmarS*

lebernem Kettenfticß unb roeißlebernen „Srütfchlene",, (3öpf=
lein), fonbern bas ganse ©efcßirr mies ähnlichen Sierat auf,
Huf ebenfolcße Sßeife mürben auch bie Säume, bie man ben

Sucfjtftieren bei her Htpfahrt auffchnallte, oersiert. Unb smar
00m ©tirttbanb bis sum ©chroan3riemen, nebft ben ©itrten.

Unb bann erft bie Sreichelriemen! 3n melch mannigfaltiger
Hrt mürben biefe hergeftellt unb oersiert. 3eber Küher mar ftol3,
nicht nur auf feine raffigen Sucßtftiere unb SJtilchfühe, fonbern
auch auf feine „©hänfetriheli" unb „Srihelerieme". Sie foge*
nannte „©hänfe" ift ein Sreichelftücf, bas aus Stußhaumhols
gefchnitten unb fchön gebogen mürbe. Sie beiben ©eiten merben
oon einem hoppelten eifernen ©teg sufammengehalten, an met*
chem auch bie Sreichel hängt. Sie Hußenfeite ber ©hänfe erhielt
bann sumeift einen Uebersug aus ©chmarsleber nebft oerfcbie*
benen fcbmuctootlen Hersierungen aus SJteffingblech. Sie Hus*
fchnitte ber 9)teffing=Hofetten mürben rot bemalt.

Sie übrigen Sreichelriemen beftanben aus Sßeißteber unb
mürben entmeber mit feinen fcßroars* unb roeißlebernen ©cßnü*
pen reich beftictt ober es mürben fchroarsteberne Bersierungen
mit grellroten gils=Unterlagen barauf genäht. Huf alle gälte
boten bie blinfenben, fupfernen Sügettreichetn mit ihren fchönen
©hänfen ober Stiemen ein farbenprächtiges Bitb. — Hpropos:
„Sügeltreicheln''*' heißen fie besroegen, meil fie bem Hieb nur
roährenb bem „Sügeln", bas heißt bei ber „Bergfahrt" unb
„Htpfahrt'', niemals aber sum aßeibgang angefcfmallt mürben.
wsae-fc*..r;. -w '

SDtit jener Seiten ßeib unb ©liicf,
gürmahr, mir taufchten nie,
Soch reut uns bas entfrbrounb'ne ©tücf
Sr Bergefabrts=Boefie.

Unmieberbringtich ift jene Seit ber geruhfamen bäuerlichen
Befinnticbfeit oom ©trom ber Seit hinmeggefegt. 3n unferer
fchnetlebigen Seit bes Sampfes unb ber ©tetfrisität heißt es

nur allguoft: „Jßas nicht rentiert, bas fchafft man nicht!" Unfere
©eneration mar oft nahe baran, ben ©inn fürs Schöne, itei*
melige, Bobenftänbige su oerlieren. Unb. boch ruht in jenen
©igenfchaften ftetsfort eine ftarf'e aBursel bäuerlicher Kraft. Ser
sielberoußten Hrbeit bes öeimatfchußes ift es su oerbanten, baß
biefe ©inficht im BolEe mieber mehr unb mehr an Hoben ge=

tpinnt. 235tr sehren noch heute oon ber fittlichen Kraft, ent*
fprungen ber religiöfen lleberseugung unferer Hlten. Sarum
halten mir auch ihrer f)änbe 2Berf in ©hren! Sorgen mir bafür,
baß oor allem unfere fchönen ©peicöer mie bie finnootlen j)aus=
fpriiche unb =Btatereien nicht oerfchanbett merben, mie bies lei*
ber oft gefchieht, fonbern baß fie ber Stachroelt möglichft gut er»

halten bleiben als ©rabmeffer ber Kultur unb ©efinnung unfe*
rer Horfahren.

#alt hoch ber Hlten 2öer£ unb Sinn,
©s liegt ein großer Segen brin.

©. ffoftettler, ©lisrieb.

fc^tan^let fed) eê (§tlberî)dd)lt bür b'SD^atten uê

(£ö fd)länglef fed) ee @tlkrhäd)lt fMteft ou am 2ßäg mängb ftehicchb 33lüemlt,
3)ür b'SJîatfen uö, be 3Bt)be na. ad)tef'ö ^ef jltlf bod) ttib.
£>aö glänät u glißret i ber @uttne, @müfi mttrb i ßärtt bt bin d)lt f)alte,
Q3alb ftngt'ö, halb ruufd)f eé mie nc Brunne ®od) mueß t bb 3ief im Ouß fefdu bßalfe,
3)od) ßet'b fei 5«^ bfi)be ftaß. ®rum Q3f;tteft ©oft, mi ^)afd)t oerßib.

* @0 mie am filberhälle Q5äd'ii
2Bo mßferfd) mueß, fei ttief ßa,
@0 cjeit eö mängem Ott im £dbe,
©feßf bb ©(tief am 3ßäg, oerpaßt bd @äge
U fruttref fpäfer grettig tta. — ©. SU. 2anner=stef(hliinann

Nr. 3s

Alte Volkskunst im Schwarzenburgerland
Wohl zu keiner anderen Zeit stund die handwerkliche Volks-

kunst im Schwarzenburger Ländchen in so schöner Blüte wie in
den letzten zwei Dritteln des 18. Jahrhunderts. Die Spuren des

geistigen und materiellen Aufschwungs, den die Festigung der
Hernischen Autorität nach.dem zweiten Villmergerkrieg (1712)
in der damaligen bernisch-freiburgischen Gemeinherrschaft her-
beiführte, sind' noch heute nicht verwischt. Fast jedes der festge-

fügten, massiven und reichbemalten Holzhäuser aus den Iahren
1730 bis 1780 zeugt vom Schönheitssinn und von der bäuerlichen
Behäbigkeit seiner damaligen Besitzer. Es muß ein ganz beson-
ders heimeliges Wohnen gewesen sein in jenen neuen, sichten-

dufterfüllten Häusern, von deren „Brishölzern" (Stirnbalken an
der Fensterwand) und Tennstoren uns tagtäglich die in schöner
gotischer Zierschrift hingemalten, tiefsinnigen Sprüche begrüßten
und von deren feinausgeschnittenen Balkenvorsprüngen die far-
benfrohen Malereien leuchteten. Charakteristisch ist es für unsere
Vorfahren, daß sie damals als bernisch-freiburgische Untertanen
immer und überall neben den Löwen als Wappentier der

Schwarzenburger auch den Berner Bären hinstellten.
Auf den Tennstoren fanden sich öfters auch Chroniken über

denkwürdige Vorkommnisse, und was im Unterland nach allge-
meiner Redensart auf keine Kuhhaut ging, das ging hier auf kein

Tennstor. Von mancher Begebenheit wurde gesagt: „Das ghörti
o ufe-nes Tennstor", oder: „Was dadruber z'brichte we, das

gebi as ganzes Tennstor voll." Hin und wieder schüttelt aller-
dings auch aus manchem Tennstorspruch der Schalk seine Schel-
lenkappe. So heißt es an einem Tennstor im Dürrenboden:

„Allen Leuten, die mich können, (kennen)
Denen wünsch ich was sie mir gönnen;
Wünschen sie mir Gutes oder Böses viel,
So wünsch' ich ihnen noch einmal so viel."

Die bäuerlich-handwerkliche Kunst jener Zeit erschöpfte sich aber
nicht im Hausbau allein, nicht in den ebenfalls reichbemalten
Speichern mit ihren fein ausgeschnittenen Lauben und „Stü-
den", sondern sie offenbarte sich auch in der damaligen Volks-
tracht wie im Mobiliar und im Lederzeug. Betrachten wir ein-
mal das Teilstück eines weißledernen Pferdezaumes, wie es

unsere Abbildung zeigt. Im Jahre 1733 hat Bendicht Mischler
im Innerdorf jenes Pferdegeschirr anfertigen lassen. Nicht nur
das abgebildete Nasenband wurde so reich verziert mit schwarz-
ledernem Kettenstich und weißledernen „Trütschlene", (Zöpf-
lein), sondern das ganze Geschirr wies ähnlichen Zierat auf.
Auf ebensolche Weise wurden auch die Zäume, die man den

Zuchtstieren bei der Alpfahrt ausschnallte, verziert. Und zwar
vom Stirnband bis zum Schwanzriemen, nebst den Gurten.

Und dann erst die Treichelriemen! In welch mannigfaltiger
Art wurden diese hergestellt und verziert. Jeder Küher war stolz,
nicht nur auf seine rassigen Zuchtstiere und Milchkühe, sondern
auch auf seine „Chänfetriheli" und „Trihelerieme". Die söge-

nannte „Chänfe" ist ein Treichelstück, das aus Nußbaumholz
geschnitten und schön gebogen wurde. Die -beiden Seiten werden
von einem doppelten eisernen Steg zusammengehalten, an wel-
chem auch die Treichel hängt. Die Außenseite der Chänfe erhielt
dann zumeist einen Ueberzug aus Schwarzleder nebst verschie-
denen schmuckoollen Verzierungen aus Messingblech. Die Aus-
schnitte der Messing-Rosetten wurden rot bemalt.

Die übrigen Treichelriemen bestanden aus Weißleder und
wurden entweder mit feinen schwarz- und weißledernen Schnü-
ren reich bestickt oder es wurden schwarzlederne Verzierungen
mit grellroten Filz-Unterlagen darauf genäht. Auf alle Fälle
boten die blinkenden, kupfernen Zügeltreicheln mit ihren schönen
Chänfen oder Riemen ein farbenprächtiges Bild. — Apropos:
„Zügeltreicheln^ heißen sie deswegen, weil sie dem Vieh nur
während dem „Zügeln", das heißt bei der „Bergfahrt" und
„Alpfahrt", niemals aber zum Weidgang angeschnallt wurden.

Mit jener Zeiten Leid und Glück,
Fürwahr, wir tauschten nie,
Doch reut uns das entschwund'ne Stück
Dr Bergefahrts-Poesie.

Unwiederbringlich ist jene Zeit der geruhsamen bäuerlichen
Besinnlichkeit vom Strom der Zeit hinweggefegt. In unserer
schnellebigen Zeit des Dampfes und der Elektrizität heißt es

nur allzuoft: „Was nicht rentiert, das schafft man nicht!" Unsere
Generation war oft nahe daran, den Sinn fürs Schöne, Hei-
melige, Bodenständige zu verlieren. Und doch ruht in jenen
Eigenschaften stetsfort eine starke Wurzel bäuerlicher Kraft. Der
zielbewußten Arbeit des Heimatschutzes ist es zu verdanken, daß
diese Einsicht im Volke wieder mehr und mehr an Boden ge-
rpinnt. Wir zehren noch heute von der sittlichen Kraft, ent-
sprungen der religiösen Ueberzeugung unserer Alten. Darum
halten wir auch ihrer Hände Werk in Ehren! Sorgen wir dafür,
daß vor allem unsere schönen Speicher wie die sinnvollen Haus-
sprüche und -Malereien nicht verschandelt werden, wie dies lei-
der oft geschieht, sondern daß sie der Nachwelt möglichst gut er-
halten bleiben als Gradmesser der Kultur und Gesinnung unse-
rer Vorfahren.

Halt hoch der Alten Werk und Sinn,
Es liegt ein großer Segen drin.

E. Hostettler, Elisried.

Es schlanglet sech es Silberbächli dür dMatten us

Es schlanglet sech es Silberbächli Bluest ou am Wäg inängs lieblcchs Blüemli,
Dür d'Matten us, de Wyde na. Es achtet's wohl, het still doch nid.
Das glänzt u glitzret i der Sunne, Gwüß würd i gärn bi dir chli halte,
Bald singt's, bald ruuscht es wie ne Brünne Doch mueß i ds Ziel im Oug sescht bhalte,
Doch het's kei Zit zum blybe stah. Drum Bhüeti Gott, mi Hascht vergib.

^ So wie am silberhälle Bächli
Wo wytersch mueß, kei Zit tuet ha,
So geit es mängem ou im Läbe,
Gseht ds Glück am Wäg, verpaßt dä Säge
U truuret später greuig na. — C. M. Tanner-Aeschlimann
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New York macht grosse Anstrengungen, um die

Führung in der Weltmode zu bekommen. Diese

drei reizenden Modelle wurden von New Yorker
Modehäusern an der Welt-Ausstellung gezeigt.

Vovk mso^it grosse ^nzti'sngungsn, um clis

I-üki-ung in clsr >^s>tmocjs nu bslcommsn. Oiozs

cj^si reî^sncisn I^locis»« vvurcisn von ^ev/Vorlion
l^locisksuzsi-n sn «jen Wslt-^uzztsllung gs^sigt>
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